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Spitäler
Im Jahr 2016 werden in den Spi-
tälern im Kanton Basel-Stadt  
62 292 stationäre, akutsomatische 
Fälle verzeichnet, Neugebore-
ne ausgenommen. Im Vergleich 
zum Jahr 2008 sind dies gut  
10 000 Fälle bzw. 20% mehr. Ge-
ringer fällt die Steigerung bei den 
Aufenthaltstagen aus. Im Ver-
gleich zu 2008 verbrachten die Pa-
tienten 2016 rund 4 000 Tage mehr 
in einem Spital, was einem Plus 
von 1% entspricht. Die mittlere 
Aufenthaltsdauer in Tagen hat sich 
2016 im Vergleich zu 2008 verrin-
gert. Während ein Patient 2008 
im Schnitt 8,1 Tage im Spital lag, 
beträgt der Mittelwert 2016 noch  
6,8 Tage.

— mehr auf Seite 2

Scheidungen
413 Scheidungen wurden in  
Basel-Stadt im Jahr 2016 gezählt. 
Dies sind fast gleich viele wie je-
weils in den drei Jahren zuvor. 
Die rohe Scheidungsziffer, das 
ist die Anzahl Scheidungen pro 
1000 Einwohner, lag 2012 bei 
2,3. Seit 2013 beträgt sie kon-
stant 2,1. Fast gleich hoch ist sie 
im Kanton Basel-Landschaft (2,0). 
Schweizweit am meisten Ehen 
pro 1000 Einwohner werden im 
Kanton Neuenburg geschieden 
(2,5), am wenigsten in Uri und 
Appenzell Innerrhoden (je 1,1). 
Im Stadtkanton erfolgten 2016  
1% der Scheidungen nach weni-
ger als einem Jahr und 23% nach 
20 oder mehr Jahren.

— mehr auf Seite 3

Quartierportraits
Die 19 Basler Wohnviertel und 
die beiden Landgemeinden 
weisen deutliche Unterschiede 
hinsichtlich Sprachkenntnis, Bil-
dungsniveau, Konfessionszuge-
hörigkeit, Migrationshintergrund 
und Erwerbsquote auf. So sind 
etwa in der Altstadt Kleinbasel 
die meisten Konfessionslosen 
ansässig, die wenigsten in Klein-
hüningen. Der Anteil Bewohner 
mit Migrationshintergrund ist im 
Wohnviertel Bachletten am gering-
sten, im Rosental am höchsten.  
In letzterem ist der Geburten- 
anteil 2016 ebenfalls am höch-
sten, die meisten Haushalte mit 
minderjährigen Kindern leben im  
Bruderholz.

— mehr auf Seite 4/5

Begegnungszonen
Vor allem Familien mit Kindern 
schätzen die Vorzüge von Begeg-
nungszonen. Das ist ein Ergeb-
nis der Onlinebefragung, die das 
Statistische Amt im Rahmen einer 
Wirkungskontrolle durchgeführt 
hat. Über 80 Begegnungszonen, 
früher als Spiel- bzw. Wohnstras-
sen bekannt, sind in den letzten 
15 Jahren in Basel entstanden. 
Das Amt für Mobilität des Kantons 
Basel-Stadt hat die Auswirkungen 
der Strassenneugestaltung unter-
suchen  lassen: Verändern solche 
Zonen das Verkehrsverhalten? 
Fördern sie die nachbarschaft-
lichen Beziehungen? Wie kön-
nen die Strassen besser gestaltet  
werden?

— mehr auf Seite 7
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Basler Spitäler: Steigende Fallzahlen
und sinkende Anzahl Aufenthaltstage 

Zwischen 2008 und 2016 nahm die Anzahl der stationär behandelten akutsomatischen Fälle in 
baselstädtischen Spitälern um 20% zu. Die mittlere Aufenthaltsdauer verringerte sich im gleichen 
Zeitraum von 8,1 auf 6,8 Tage. je 

Patientenzahlen steigen
Insgesamt werden im Jahr 2016 in Spitälern im Kanton Ba-
sel-Stadt 62 292 stationäre, akutsomatische Fälle gezählt – 
Neugeborene nicht eingerechnet. Das sind gut 10 000 Fälle 
bzw. 20% mehr als noch im Jahr 2008 (2008 einschliesslich 
Gemeindespital Riehen). 

Zunehmende Fallzahlen für fast alle Altersjahre
Sowohl 2008 als auch 2016 werden mit mehr als 1 500 Fällen 
besonders viele Kinder im ersten Lebensjahr stationär be-
handelt. Ab einem Alter von etwa 20 Jahren steigt 2016 die 
Anzahl Fälle von knapp 270 auf rund 760 im Alter von 35 Jah-
ren. Nach einem Rückgang der Fallzahlen bis zum Alter von 
43 Jahren nimmt die Anzahl Hospitalisierungen wieder zu. Im 
Alter von 74 Jahren werden gut 1 200 Personen einer stati-
onären, akutsomatischen Behandlung in einem Basler Spital 
unterzogen, anschliessend sind die Zahlen wieder rückläufig. 
Für 2008 stellt sich der Verlauf ähnlich dar, die Werte liegen 
aber tiefer als 2016. Insbesondere zwischen 25 und 40 sowie 
ab 64 Jahren zeigen sich deutlichere Anstiege der Fallzahlen 
gegenüber 2008. 

Aufenthaltstage nehmen kaum zu
Die Entwicklung der stationären Aufenthaltstage (abzüglich 
allfälliger Zwischenaustritte), welche die oben beschriebe-
nen akutsomatischen Patienten in baselstädtischen Spitälern 
zubrachten, verläuft 2008 und 2016 praktisch identisch: eine 
hohe Anzahl Aufenthaltstage im ersten Lebensjahr, leicht 
steigende Zahlen im jugendlichen Alter und ein Anstieg ab 
den mittleren Zwanzigern mit einem leichten Einbruch zwi-
schen 36 und 44 Jahren im Erhebungsjahr 2016. Die Höchst-
werte mit rund 10 000 Aufenthaltstagen pro Jahr ergeben 
sich für Personen im Alter ab 70 Jahren, anschliessend ge-
hen die Zahlen deutlich zurück. Die Summe der Aufenthalts-
tage in Basler Spitälern nahm von 2008 auf 2016 um rund  
4 000 Tage oder 1% zu. Es zeigt sich, dass die Verteilung 
nach Alter im Jahr 2008 deutlicheren Schwankungen unter-
lag als diejenige für das Jahr 2016. 

Mittlere Aufenthaltsdauer nimmt ab
Der Verlauf der mittleren Aufenthaltsdauer ist ab ca. 25 Jah-
ren für beide Erhebungsjahre leicht zunehmend, wobei die 
Höchstwerte jeweils für Personen im ersten Lebensjahr 
sowie im Alter zwischen 80 und 90 Jahren auftreten. Nach 
Alter betrachtet, gibt es für die mittlere Aufenthaltsdauer in 
Tagen zwischen 2008 und 2016 Unterschiede – insbeson-
dere für Personen ab 15 Jahren. Im Schnitt verbrachte eine 
16-jährige Person 2008 rund 8,2 Tage im Spital, 2016 liegt 
dieser Wert bei 6,6. Diese Differenz zwischen den beiden  
Erhebungsjahren bleibt für die folgenden Altersjahre be-
stehen und steigt tendenziell mit zunehmendem Alter noch 
etwas an. Im Jahr 2008 lag die mittlere Aufenthaltsdauer der 
75-Jährigen mit 10,2 Tagen gut 2 Tage über dem Vergleichs-
wert von 2016. Unabhängig vom Alter ist die mittlere Aufent-
haltsdauer von 2008 bis 2016 um 1,3 Tage respektive 16% 
auf 6,8 Tage zurückgegangen.

Akutsomatische Fälle in BS-Spitälern nach Alter

Aufenthaltstage im Erhebungsjahr nach Alter

Mittlere Aufenthaltsdauer in Tagen nach Alter
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Eritrea und Südafrika wichtigste
afrikanische Zuzugsländer
Im Jahr 2016 zogen 243 Personen aus Afrika in den Kanton Basel-Stadt. Die meisten Zuwanderer, 
die aus Afrika in den Stadtkanton zuziehen, kommen aus Eritrea, Südafrika, Marokko und Tunesien. 
Knapp jeder vierte Zuzüger aus Afrika ist jünger als 20 Jahre. cm

243 Personen zogen 2016 aus Afrika in den Kanton Basel-
Stadt. Dies sind knapp 2% aller Zuwanderer. Dabei kamen 
die Neuzuzüger aus Afrika im Jahr 2016 aus 29 Staaten.  
Eritrea stellt mit 33 Personen die grösste Gruppe, gefolgt 
von Südafrika mit 31 sowie Marokko und Tunesien mit je 
24 Personen. Ebenfalls zu den wichtigsten afrikanischen 
Zuzugsländern zählen Ägypten, Ghana, Äthiopien, Nigeria, 
Kenia und Gambia. Der Anteil der unter 20-Jährigen ist bei 
Personen, die zwischen 2007 und 2016 aus Afrika zuzogen, 
mit 24% vergleichsweise hoch. Bei allen aus dem Ausland 
Zugewanderten liegt dieser Anteil bei 14%. Mit Abstand am 
jüngsten sind die Zuwanderer aus Eritrea, hier waren 38% 
jünger als 20 Jahre. Bei Zuwanderern aus Marokko liegt der 
Anteil hingegen bei lediglich 12%. 50-Jährige und Ältere sind 
bei Zuzügern aus Kenia und Südafrika am stärksten vertre-
ten (21% und 15%). 43% der in den vergangenen zehn Jah-
ren aus Afrika Zugewanderten sind weiblich. Nach einzelnen 
Staaten betrachtet, zeigen sich hier klare Unterschiede: Am 
höchsten sind die Anteile der Frauen und Mädchen bei Zuge-
zogenen aus Kenia (68%) und Ghana (51%), am niedrigsten 
bei denjenigen aus Gambia (33%) und Nigeria (26%). 

Aus Afrika Zugezogene nach Zuzugsland und
Alter 2007-2016

Zahl der Scheidungen stabil 
2016 liessen sich in Basel-Stadt 413 Paare scheiden. 1% der Scheidungen erfolgte nach weniger als 
einem, 23% nach mehr als 19 Ehejahren. Gut zwei Fünftel der Paare hatten Kinder unter 18 Jahren. 
Pro 1000 Einwohner gab es 2,1 Scheidungen, ähnlich viele wie im Kanton Basel-Landschaft. cm   

Im Jahr 2016 gab es in Basel-Stadt 413 Scheidungen. Dies 
sind fast gleich viele wie jeweils in den drei Jahren zuvor 
und etwas weniger als 2012 (449 Scheidungen). Die ro-
he Scheidungsziffer, das ist die Anzahl Scheidungen pro  
1000 Einwohner, lag im Jahr 2012 bei 2,3. Seit 2013 be-
trägt sie nun konstant 2,1. Fast gleich hoch ist sie im Kanton 
Basel-Landschaft (2,0). Schweizweit am meisten Ehen pro  
1000 Einwohner werden im Kanton Neuenburg geschieden 
(2,5), am wenigsten in Uri und Appenzell Innerrhoden (je 1,1). 
Mit 37% erfolgten im Stadtkanton Scheidungen 2016 am häu-
figsten nach 10 bis 19 Ehejahren. Je gut ein Fünftel der Paa-
re waren bei der Scheidung 6 bis 9 Jahre beziehungsweise  
20 und mehr Jahre verheiratet gewesen. 15% der Ehen  
hatten 2 bis 5 Jahre gedauert. 3% der Paare liessen sich 
nach einem, 1% nach weniger als einem Jahr scheiden. Gut 
zwei von fünf Paaren hatten Kinder unter 18 Jahren. Bei den 
Männern, die sich scheiden liessen, stellten die 50-Jährigen 
und Älteren die grösste Gruppe (39%), bei den Frauen die  
40- bis 49-Jährigen (34%). Eine Scheidung wird in  
Basel-Stadt gezählt, wenn der Mann Wohnsitz im Stadtkan-
ton hat, oder wenn er im Ausland lebt und die Frau Wohnsitz 
im Stadtkanton hat.

Scheidungen nach Ehedauer in Jahren und
pro 1000 Einwohner
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Geburten im Kanton Basel-Stadt
nach Wohnviertel und Gemeinde

2 172 Säuglinge kamen 2016 im Kanton Basel-Stadt zur Welt und damit 112 mehr als 2015.  
Deren Mütter wohnen – gemessen an der Gesamtbevölkerung – am häufigsten in den Wohnvierteln  
Rosental und Gundeldingen, am seltensten in der Gemeinde Bettingen. nm

2 172 Säuglinge kamen 2016 im Kanton Basel-Stadt zur 
Welt, 112 mehr als 2015. Bei dieser Zahl handelt es sich 
allerdings nicht um alle Säuglinge, die in Basler Spitälern  
geboren wurden, sondern nur um diejenigen, deren Mütter 
im Kanton Basel-Stadt wohnen. Unter den Säuglingen wa-
ren 104 Zwillinge, so viele wie noch nie. Weitere Mehrlings-
geburten gab es 2016 nicht. Betrachtet man bei den 2016 
geborenen Säuglingen, den exakten Wohnort der Mütter im 
Kanton Basel-Stadt, fällt auf, dass es zwischen den Wohn-
vierteln und Gemeinden Unterschiede gibt. Im Verhältnis zur 
Gesamtbevölkerung kamen die meisten Neugeborenen 2016 
in den Wohnvierteln Rosental, Gundeldingen, Am Ring und 
Kleinhüningen auf die Welt; die wenigsten in den Gemeinden 
Riehen und Bettingen. Während der letzten zehn Jahre ist 
die Verteilung zwar nicht immer identisch, aber die Wohnvier-
tel Rosental, Matthäus, Klybeck und Gundeldingen gehören 
immer zu jenen mit den meisten Geburten. In den Wohn-
vierteln Bruderholz und Hirzbrunnen sowie der Gemeinde  
Riehen ist der Anteil Geburten dagegen in den letzten Jah-
ren immer eher gering. Die Daten der letzten Jahre sind unter 
https://basleratlas.ch visualisiert. 

Geburten nach Wohnviertel und Gemeinde 2016

Haushalte mit Kindern im Stadtkanton
Haushalte mit minderjährigen Kindern machen im Kanton Basel-Stadt rund ein Fünftel aller  
Privathaushalte aus. 2016 war deren Anteil im Wohnviertel Bruderholz sowie in den Gemeinden 
Riehen und Bettingen am höchsten. nm

Knapp ein Fünftel aller 98 469 Privathaushalte im Kanton 
Basel-Stadt sind Haushalte mit minderjährigen Kindern. 
Betrachtet nach Wohnviertel und Gemeinde zeigen sich 
deutliche Unterschiede. Gemessen an allen Privathaus- 
halten befinden sich 2016 die meisten Haushalte mit Kindern 
unter 18 Jahren im Wohnviertel Bruderholz. Danach folgen 
die Gemeinden Riehen und Bettingen sowie die Wohnvier-
tel Kleinhüningen, Rosental, Klybeck und Hirzbrunnen – alle 
mit Anteilen über 20%. Die wenigsten Haushalte mit min-
derjährigen Kindern sind in den Innenstadtvierteln Altstadt 
Gross- und Kleinbasel sowie den Vorstädten mit Anteilen um 
die 10% ansässig. Über alle Wohnviertel verteilt, lebt in der 
Mehrheit der Haushalte mit minderjährigen Kindern nur ein 
Kind. Ausnahmen waren 2016 das Wohnviertel Bruderholz 
und die Gemeinde Bettingen mit einer knappen Mehrheit 
von Haushalten mit zwei Kindern. Die meisten Haushalte 
mit drei Kindern waren 2016 in Kleinhüningen ansässig. Die 
Anzahl Einelternhaushalte ist in den letzten Jahren stabil 
geblieben und liegt bei knapp einem Viertel aller Haushalte 
mit Kindern unter 18 Jahren. Weitere Informationen zu den 
Wohnvierteln und Gemeinden finden Sie im Internet unter  
www.statistik.bs.ch/thema-quartiere.

Haushalte mit Kindern unter 18 Jahren 2016

https://basleratlas.ch/
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Soziodemografische Merkmale der
Bevölkerung in Basler Wohnvierteln
Die baselstädtischen Wohnviertel und Gemeinden unterscheiden sich nach soziodemografischen 
Merkmalen. Zahlen aus der Strukturerhebung zeigen die Unterschiede hinsichtlich Bildungsniveau, 
Sprachkenntnis, Konfessionszugehörigkeit, Migrationshintergrund und Erwerbsquote. lm

Konfessionen in den Wohnvierteln
In den baselstädtischen Wohnvierteln sowie den Gemein-
den Riehen und Bettingen (zusammengefasst) bilden Perso-
nen ohne Konfession zwischen 2011 und 2015 die grösste 
Gruppe mit einem Anteil von 39% (Kleinhüningen) bis 57% 
(Altstadt Kleinbasel) an der ständigen Wohnbevölkerung ab 
15 Jahren (BS: 45%). Es folgen die Katholiken mit zwischen 
14% (Altstadt Grossbasel) und 22% (Gotthelf; BS: 19%)  
sowie die Evangelisch-reformierten mit zwischen 8% (Rosen-
tal) und 28% (Bruderholz; BS: 18%). Islamische Glaubensrich-
tungen machen zwischen 0% (Altstadt Grossbasel) und 22%  
(Rosental) aus (BS: 8%). Andere christliche Glaubensrichtun-
gen haben in Basel-Stadt einen Anteil von 6% und die restli-
chen Glaubensrichtungen von 4%.

Migrationshintergrund und Sprachkenntnisse
Im Kanton Basel-Stadt haben rund 50% der Bewohner einen 
Migrationshintergrund (im Wesentlichen Personen ausländi-
scher Staatsangehörigkeit und eingebürgerte Schweizerinnen 
und Schweizer). Der Anteil ist im Bachletten mit rund 33% am 
tiefsten und im Rosental mit etwa 72% am höchsten. In den 
Wohnvierteln mit hohem Anteil an Personen mit Migrationshin-
tergrund ist der Anteil der deutschsprachigen Wohnbevölke-
rung eher tief: Im Rosental liegt dieser beispielsweise bei rund 
66%. Umgekehrt beträgt der Anteil im Wohnviertel Bachletten 
etwa 88%, was nach Riehen/Bettingen (90%) der zweithöchste 
Wert ist. Insgesamt sprechen rund 79% der baselstädtischen 
Wohnbevölkerung ab 15 Jahren Deutsch als Hauptsprache.

Ausbildungsniveau und Erwerbsquote
Am höchsten ist der Anteil der Personen, die einen Universi-
täts- oder Fachhochschulabschluss (Tertiärstufe) haben, in 
den Wohnvierteln Altstadt Grossbasel (59%), Am Ring (52%) 
und Vorstädte (49%). Am geringsten ist dieser Anteil in Klein-
hüningen (14%) und Klybeck (16%; BS: 36%). Die Nettoer-
werbsquote, also der Anteil der Erwerbspersonen zwischen 
15 und 64 Jahren an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung, 
liegt in Basel-Stadt bei 78%. Sie ist in jenen Wohnvierteln 
mit hohem Anteil an auf Tertiärstufe Ausgebildeten eher hö-
her und schwankt zwischen 69% im Klybeck und 86% in der 
Gross-basler Altstadt. Der Anteil der Personen mit höchstem  
Abschluss auf Sekundarstufe II, wie z. B. Berufslehre oder  
Matura, schwankt zwischen den Wohnvierteln weniger stark: 
von 32% im Matthäus bis 48% im Hirzbrunnen (BS: 39%).

Strukturerhebung des Bundes
Die Strukturerhebung des Bundesamtes für Statistik bildet 
mit anderen Erhebungen wie der Registererhebung das neue 
Volkszählungssystem. Es generiert jährlich Informationen, die 
bis zum Jahr 2000 nach Vollerhebungen nur alle zehn Jahre 
vorlagen. Im Rahmen der Strukturerhebung wird seit 2010  
eine Stichprobe der Bevölkerung schweizweit befragt, in  
Basel-Stadt jährlich ca. 5 000 Personen ab 15 Jahren. Ein  
sogenanntes Pooling dieser jährlichen Erhebungen erlaubt 
dank grösserer Stichprobe auch Auswertungen auf Ebene 
Wohnviertel und Gemeinde. Die Resultate sind als Mittelwert 
der verwendeten Jahre interpretierbar.

Konfessionen nach Wohnviertel, 2011 bis 2015

Sprache und Migrationsstatus, 2011 bis 2015

Ausbildung und Erwerbsquote, 2011 bis 2015

0%

20%

40%

60%

80%

100%

G
B

 A
lts

ta
dt

V
or

st
äd

te
A

m
 R

in
g

B
re

ite
S

t. 
Al

ba
n

G
un

de
ld

in
ge

n
B

ru
de

rh
ol

z
B

ac
hl

et
te

n
G

ot
th

el
f

Is
el

in
S

t. 
Jo

ha
nn

K
B

 A
lts

ta
dt

C
la

ra
W

et
ts

te
in

H
irz

br
un

ne
n

R
os

en
ta

l
M

at
th

äu
s

K
ly

be
ck

K
le

in
hü

ni
ng

en
R

ie
he

n/
B

et
tin

ge
n

K
an

to
n 

B
S

 Katholisch  Reformiert  Andere christliche
 Islamisch  Andere  Konfessionslos

1 km

Anteil deutsch-
sprachig in %

< 75,0
75,0 − 84,9

≥ 85,0

mit Migrations-
hintergrund
ohne Migrations-
hintergrund

1 km

Erwerbsquote
< 75,0

75,0 − 77,4
77,5 − 79,9
80,0 − 82,4

≥ 82,5

Ausbildung
Sekundarstufe I
Sekundarstufe II
Tertiärstufe



79 I 2017Gesellschaft & Soziales 

Schüler in obligatorischer Schulzeit
Volksschulen Basel-Stadt seit 1950

Seit 2011 nimmt die Kinderzahl an öffentlichen Kindergärten und Schulen im Stadtkanton zu.  
Dieser Umstand findet mediale Beachtung, zumal dieser Trend auch in den nächsten Jahren anhalten  
dürfte. Der Blick zurück zeigt, dass historische Höchststände aber längst nicht erreicht werden. kb

 

Jede dritte Initiative erfolgreich
Seit 1987 hat das Basler Stimmvolk über 63 Initiativen abgestimmt. 2017 war das fünfte Jahr, in dem 
kein einziges kantonales Volksbegehren zur Abstimmung gelangte. Insgesamt wurde ein Drittel der 
Vorstösse angenommen, 21 Mal gab es einen Gegenvorschlag, davon waren 13 erfolgreich. ng

Im Schuljahr 2017/18 besuchen 16 131 Kinder und Jugendli-
che ein obligatorisches Bildungsjahr (Stufen 1-11) an öffent-
lichen Kindergärten und Schulen des Kantons Basel-Stadt. 
Das sind 273 mehr als ein Jahr davor. Damit setzt sich der seit 
2011/12 zu beobachtende Trend mit Zunahmen von jährlich 
zwischen knapp 100 und gut 350 Schülerinnen und Schülern 
fort. Dieses spürbare Wachstum, welches  auch zu erhöhtem 
Schulraumbedarf führt, folgt auf dreizehn Jahre mit rückläufi-
gen Zahlen (1998-2010). Ein Blick auf historische Werte rela-
tiviert den aktuellen Peak insofern, als Ende der 1960er- und 
Anfang der 1970er-Jahre wesentlich mehr Kinder im Stadtkan-
ton die Schulbank drückten als heute. Rekordjahr war 1970 mit 
28 701 Schülerinnen und Schülern. Die historische Kurve der 
Schülerzahlentwicklung korrespondiert recht gut mit derjeni-
gen der baselstädtischen Wohnbevölkerung. Betrachtet man 
die zeitliche Dynamik, unterscheiden sich die beiden Kurven-
verläufe aber insbesondere von ca. Mitte der 1970er- bis Mitte 
der 1980er-Jahre grundlegend. Beispiel: Bevölkerungsabnah-
me 1970 bis 1985 -14,5%, Rückgang der Schülerzahl -45,6%. 
Mit anderen Worten: Während sich die Bevölkerung nur um 
14,5% verringerte, halbierte sich die Schülerzahl beinahe. 

Schülerzahl und Wohnbevölkerung Basel-Stadt

Seit 1987 gelangten in Basel-Stadt insgesamt 185 Vorlagen 
zur Abstimmung – jede dritte war eine Volksinitiative. Seitens 
der Regierung wurde bei jedem dritten Vorstoss ein Gegen-
vorschlag formuliert, der in 62% der Fälle gegenüber der Ini-
tiative den Vorzug erhielt. In fünf Fällen wurde jeweils beides 
abgelehnt, drei Mal setzte sich die Initiative durch, davon 
einmal über den Stichentscheid. Der Anteil der annehmen-
den Stimmen bewegte sich bei den Gegenvorschlägen zwi-
schen 32% und 65%. Deutlich grösser war die Bandbreite bei 
den Initiativen mit einem 19% Ja-Anteil beim Stimmrecht für  
Migrantinnen und Migranten aus dem Jahr 2010, gegenüber 
85% bei der Spitalinitiative (2004). Initiativen zum Thema 
Gesundheit schnitten am erfolgreichsten ab, gefolgt von Vor-
stössen zur Erhaltung des Grünraums oder zur Regulierung 
politischer Prozesse. Deutlich schwerer hatten es Finanzie-
rungs- und Verkehrsthemen, die zwar bezüglich der Anzahl 
dominierten, aber nur in einem Drittel der Fälle erfolgreich  
waren. Vorstösse rund um die Schule oder das Wohnen 
standen insgesamt etwas weniger häufig auf dem Abstim-
mungszettel und erzielten ebenfalls nur in 33% der Fälle  
eine Mehrheit an annehmenden Stimmen.

Kantonale Initiativen seit 1987

0

50 000

100 000

150 000

200 000

250 000

0

5 000

10 000

15 000

20 000

25 000

30 000

35 000

19
50

19
54

19
58

19
62

19
66

19
70

19
74

19
78

19
82

19
86

19
90

19
94

19
98

20
02

20
06

20
10

20
14

 Schüler öffentl. Kindergärten/Schulen Kanton Basel-Stadt
 Wohnbevölkerung Kanton Basel-Stadt (rechte Skala)



6 I 7

Befragung – Begegnungszonen 
vor allem bei Familien beliebt
Vor allem Familien mit Kindern schätzen die Vorzüge der Begegnungszonen. Kinder können dort 
besser spielen, Autos und Velos fahren etwas rücksichtsvoller. Das ergab eine Onlinebefragung 
der Anwohnerschaft im Rahmen einer Wirkungskontrolle. nm/fh

Was sind Begegnungszonen?
In Basel gibt es mehr als 80 Begegnungszonen. In diesen 
Zonen gilt Tempo 20, und Fussgängerinnen und Fussgän-
ger haben Vortritt. Häufig sind die Strassen mit Pflanztrögen 
und Sitzbänken gestaltet. Früher waren sie unter dem Begriff 
Spiel- bzw. Wohnstrassen bekannt. Entstanden sind die ver-
kehrsberuhigten Bereiche in den letzten fünfzehn Jahren mit 
dem Ziel, die Lebensqualität zu verbessern. 

Onlinebefragung der Anwohnerschaft
Um zu überprüfen, welche Auswirkungen Begegnungszonen 
haben, hat das Amt für Mobilität eine Wirkungskontrolle in Auf-
trag gegeben. Verändern solche Zonen das Verkehrsverhal-
ten? Fördern sie die nachbarschaftlichen Beziehungen? Wie 
können die Strassen besser gestaltet werden? Um Antworten 
auf diese und weitere Fragen zu erhalten, hat das Statistische 
Amt als Teil der Wirkungskontrolle eine Onlinebefragung in 
Begegnungszonen durchgeführt. Auf Basis einer Stichpro-
benziehung wurden 5 427 Haushalte angeschrieben und per 
Brief zur Onlinebefragung eingeladen. 869 Fragebogen konn-
ten ausgewertet werden.

Familien mit Kindern ist Begegnungszone wichtig
Knapp einem Drittel der Haushalte mit Kindern wäre es sehr 
wichtig, bei einem Umzug erneut in einer Begegnungszone zu 
wohnen, knapp 50% eher wichtig. Damit liegen die Haushalte 
mit Kindern deutlich über dem Wert aller befragten Haushal-
te. Im Total ist es einem Fünftel sehr wichtig und knapp 40% 
eher wichtig. Im Vergleich zur Situation vor der Einführung der  
Begegnungszone (hier wurden nur die 498 Personen gefragt, 
die schon zuvor dort gewohnt haben) haben nach Einschät-
zung der Mehrheit der Befragten Kinder mehr Möglichkeiten 
zum Spielen und spielen auch häufiger auf der Strasse. Bei 
der Frage, ob Autos und Radfahrer langsamer und rück-
sichtsvoller unterwegs sind, überwiegen die positiven Ein-
schätzungen leicht. Allerdings sind 15,3% der Meinung, dass 
das gar nicht zutrifft. Zusammenkünfte in der Strasse finden 
nach mehrheitlicher Einschätzung seit Einführung der Begeg-
nungszone nicht häufiger statt. Allerdings finden es über 60% 
eher einfach, mit Nachbarn in Kontakt zu treten und sehen 
auch in den Begegnungszonen kein zusätzliches Konfliktfeld. 

Wenig Durchgangsverkehr am wichtigsten
Bei der Gestaltung der Begegnungszonen war der Anwoh-
nerschaft der Aspekt des verringerten Verkehrsaufkommens 
am wichtigsten. Knapp 70% antworteten hier mit «Sehr wich-
tig», rund ein Fünftel mit «Eher wichtig». Ähnlich wichtig war 
den Befragten die Markierung «20» auf der Fahrbahn. Nicht 
so wichtig ist der Anwohnerschaft hingegen die Möglichkeit,  
private Elemente wie etwa Pflanztöpfe oder Spielsachen in der  
Strasse deponieren zu können. Die gesamte Auswertung der 
Befragung sowie weitere Informationen zum Thema finden 
Sie unter: www.statistik.bs.ch/begegnungszonen. Dort sind 
auch die Ergebnisse eines Monitorings, das ebenfalls im Rah-
men der Wirkungskontrolle vom Statistischen Amt durchge-
führt wurde, veröffentlicht. 

Begegnungszonen in Basler Wohnvierteln

Wie wichtig ist es Ihnen bei einem Umzug, wie-
der in einer Begegnungszone zu wohnen?

Veränderungen seit Einführung der Begegnungs-
zone (n=498)

 
 

1 km

Begegnungszonen
Wohnviertel

0%

20%

40%

60%

80%

100%

 HH mit Kindern
(n=313)

 HH ohne Kinder
(n=290)

 Einperson-HH
 (n=255)

 Total
 (n=869)

■ Sehr wichtig
■ Eher wichtig
■ Eher unwichtig
■ Sehr unwichtig
■ Ich möchte künftig nicht mehr in einer Begegnungszone wohnen
■ Weiss nicht

0% 20% 40% 60% 80% 100%

 Kinder haben mehr
Möglichkeiten zum Spielen

 Kinder spielen häufiger in der
Strasse

 Autos und Velos fahren
langsamer und rücksichtsvoller

 Es finden häufiger
Zusammenkünfte statt

 Stimmt völlig  Stimmt eher
 Stimmt eher nicht  Stimmt gar nicht
 Weiss nicht  Keine Angabe



79 I 2017Gesellschaft & Soziales 

Christoph Merian Verlag, 2017
ISBN 978-3-85616-833-9, 222 Seiten, 49 Fr.

Zu guter Letzt

 

Literaturtipp

Marc Krebs und Christian 
Platz schildern die bewegte 
Geschichte des berühm-
testen Musiklokals der 
Schweiz, das seit 70 Jah-
ren die Kulturszene Basels 
prägt. Gegründet wurde das 
Lokal vom Brüderpaar Kurt 
und Paul Seiler. Anfangs 
auf Jazz-Musik konzentriert, 
spielten ab den 60er-Jahren 
auch bekannte Rockbands. 
Das Logo geht auf den haus-
eigenen Alligator Hektor zu-
rück, der im Atlantis sein  
eigenes Bassin hatte. 
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Basler Zahlenspiegel

1Ausschliesslich leitungsgebundene Energie im Versorgungsgebiet der IWB. 

Sep 16 Okt 16 Nov 16 Dez 16 Jan 17 Feb 17 Mrz 17 Apr 17 Mai 17 Jun 17 Jul 17 Aug 17 Sep 17

Bevölkerung 198 377 198 462 198 525 198 206 198 290 198 385 198 372 198 391 198 477 198 249 198 306 198 470 198 858
Schweizer 127 579 127 731 127 662 127 398 127 339 127 298 127 301 127 290 127 216 127 167 127 177 127 051 127 223
Ausländer 70 798 70 731 70 863 70 808 70 951 71 087 71 071 71 101 71 261 71 082 71 129 71 419 71 635
Zugezogene 1 607 1 203  927  763 1 255 1 001  972  907  969  890 1 181 1 307 1 502
Weggezogene 1 294 1 125 1 073 1 204  935  898  960  883  885  885 1 108 1 302 1 295
Arbeitslose 3 649 3 677 3 858 4 032 4 181 4 075 3 992 3 863 3 652 3 581 3 514 3 626 3 455
Arbeitslosenquote in % 3,7 3,7 3,9 4,1 4,2 4,1 4,0 3,9 3,7 3,6 3,5 3,7 3,5
Beschäftigte NWCH (Quartalsende) 658 247 … … 658 837 … … 651 111 … … 657 202 … … …
Grenzgänger BS (Quartalsende) 36 865 … … 36 910 … … 36 895 … … 36 850 … … …
Basler Index 100,4 100,4 100,2 100,2 100,2 100,7 100,9 101,1 101,4 101,2 100,9 101,0 101,3
Jahresteuerung in % 0,1 0,0 -0,2 0,2 0,5 0,8 0,7 0,6 0,7 0,4 0,5 0,7 0,9
Basler Mietpreisindex 101,1 101,1 101,6 101,6 101,6 101,9 101,9 101,9 102,3 102,3 102,3 102,6 102,6
Jahresteuerung in % 1,1 1,1 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,6 1,5 1,5 1,5 1,5 1,5
Wohnungsbestand 108 641 108 712 108 763 108 790 108 859 108 922 109 017 109 037 109 154 109 162 109 193 109 290 109 347
Baubewilligte Wohnungen –  50  124  35  8  8  20  10  9  3  4  16  196
Bauvollendete Wohnungen  10  19  14  16  1  25  54 –  68  3  42  41  29
Logiernächte Hotellerie 110 173 109 077 103 345 98 399 73 159 79 077 125 144 99 384 123 305 126 741 122 310 116 561 117 306
Nettozimmerauslastung in % 68,5 63,6 65,7 55,1 45,4 53,0 70,4 52,3 65,5 71,2 61,9 59,0 67,7
EuroAirport-Passagiere 689 438 713 908 470 997 515 977 419 288 478 682 564 650 691 161 710 308 740 889 820 843 830 453 777 124
Frachtvolumen in Tonnen 8 144 8 560 9 724 8 917 8 550 8 641 9 874 8 595 9 291 9 779 9 673 8 572 9 421
Rheinhäfen Umschlag in Tonnen 442 725 385 188 458 425 341 558 239 306 366 606 564 030 412 167 538 092 534 944 467 870 570 241 ...
Zufuhr 368 107 322 215 387 379 282 206 199 421 302 251 466 079 333 637 450 266 450 824 386 262 483 710 ...
Abfuhr 74 618 62 973 71 046 59 352 39 885 64 355 97 951 78 530 87 826 84 120 81 608 86 531 ...
Energieverbrauch in 1000 kWh1 282 728 508 442 678 272 884 485  1 058 801 682 841 553 739 462 655 371 099 263 011 252 625 257 715 352 113
Erdgas 123 104 297 418 433 104 592 880 731 008 448 057 331 303 267 012 195 148 107 946 100 986 101 609 188 035
Fernwärme 39 864 92 328 126 621 173 158 205 013 127 417 103 146 87 499 59 646 36 163 35 038 36 423 53 064
Elektrizität 119 760 118 696 118 547 118 447 122 779 107 367 119 290 108 144 116 305 118 902 116 601 119 683 111 014
Wasserverbrauch in 1000 m3 2 283 2 114 2 001 2 041 2 142 1 957 2 205 2 102 2 226 2 464 2 333 2 324 2 077
Mittlerer Tagesverbrauch  76  68  67  66  69  70  71  70  72  82  75  75  69

Wussten Sie schon, …

… dass es im Gründungsjahr des Atlantis in Basel 39 Gast-
höfe, 343 Wirtschaften und 69 Kaffeewirtschaften gab? Dies 
zeigt das Statistischen Jahrbuch des Jahres 1947. Die Anzahl 
der Gasthöfe und Wirtschaften war seit Beginn des Jahrhun-
derts stabil geblieben. Hingegen waren die Kaffeewirtschaften 
immer mehr in Mode gekommen. 

… dass ausserdem im Statistischen Jahrbuch 8 Konditoreien 
als Ausschankstellen für Qualitätsspirituosen geführt wurden? 
Zudem bestanden 523 Klein- und 125 Mittelhandelsverkaufs-
stellen für Wein und Bier sowie deren 130 für Qualitäts-
spirituosen. Schliesslich wurden auch noch 10 besondere 
Wirtschaften (Eisenbahnen, Theater, Fabriken) verzeichnet.

Quelle: Statistisches Jahrbuch Basel-Stadt, Ausgabe 1947




